
Erinnerungen an die Hochſchule zu Wit

tenberg.

Von Karl Heinrich Ludwig Pölitz.

(Die ſchönſten, kräftigſten und einflußreichſten eilf

Jahre meines Lebens verlebte ich als öffentlicher Lehrer

der ſächſiſchen Hochſchule zu Wittenberg von 1804 –

1815. Amtspflicht, eigene Neigung, und ſpäter, ein

ehrenvoller Auftrag der höchſten Behörden veranlaßten

mich zur genauern Kenntniß der Verfaſſung und

Verwaltung derſelben, die zwar beide im ſechszehn

ten Jahrhunderte entſtanden , die aber, bei aller ihrer

urſprünglichen vielſeitigen Zweckmäßigkeit, doch in den

beiden folgenden Jahrhunderten – geſtützt auf ihre

frühere Unterlage – theils durch eigene Anträge des

akademiſchen Senats an die höchſten Behörden, theils

durch die Veranlaſſungen und Entſcheidungen der letz

tern, zeitgemäß fortgebildet worden waren. Thatſachen

und Urkunden ſprechen beſtimmter und ſicherer, als Räſon

nement; deshalb enthält der nachſtehende Aufſatz nichts,

was nicht durch Urkunden aus den Archiven der Hoch

ſchule Wittenberg belegt wäre, die ich amtlich, nach

ihrem ganzen Umfange, kennen lernte, als ich im Jahre

1814 zu der, für die Begutachtung des damaligen

Zuſtandes der Univerſität Wittenberg und für die der



höchſten Entſcheidung vorzulegenden Plane zur neuen

zeitgemäßen Geſtaltung derſelben, von den höchſten

ſächſiſchen Behörden ernannten Commiſſion (aus der

theolog. Facultät Prof. D. Weber, jetzt in Halle, –

aus der juridiſchen Hofrath D. Stübel, – aus der

mediciniſchen der jetzige Hof- und Medicinalrath D.

Seiler zu Dresden) als Mitglied der philoſophiſchen

Facultät, und als Concipient des entworfenen Berichts

gehörte.)

So wie bei den Staaten die Zweckmäßigkeit und

zeitgemäße Geſtaltung der Verfaſſung und Verwaltung

über das innere kräftige Leben derſelben und deren

äußere Ankündigung entſcheidet; ſo hängt auch von der

Verfaſſung und Verwaltung einer Hochſchule die Ankün

digung des innern und äußern Lebens derſelben ab, und

deshalb iſt es lehrreich, – wie bei den Staaten – ſo

auch bei den Hochſchulen, den Einfluß ihrer Verfaſſung

und Verwaltung auf das öffentliche Leben und die Wirk

ſamkeit derſelben auszumitteln.

Die Verfaſſung der Hochſchule Wittenberg

– die am 18. October 1502 eingeweiht ward – beruhte:

1) auf der Stiftungsurkunde des Churfürſten Friedrich

des Weiſen vom 11. Nov. 1506, und den Statuten

vom Jahre 1508; -

2) auf der Beſtätigungsurkunde des Kaiſers Maximi

lian 1, prid. Non Jul. 1502; ſo wie auf der Bulle

des Papſtes Julius 2 vom 12. Jul. 1507.

3) auf der „erſten Fundation“ des Churfürſten Johann

Friedrich, Sonnab, nach praesent.Mariae 1530, und
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auf der „zweiten Fundation“ deſſelben, Dom.

Miseric. Domini (7. Mai) 1536;

und nach dem Wechſel der Dynaſtie im

Beſitze der ſächſiſchen Churwürde: -

4) auf der Fundation des neuen Churfürſten Moritz

vom 7. Jan. 1548 (welche alle vorige Stiftungen,

Rechte, Beſoldungen und Schenkungen confirmirte

und vermehrte);

5) auf der erſten ,,Fundation“ des Churfürſten

Auguſt vom 23. Oct. 1555, ſo wie auf der zwei

ten „Fundation und Confirmation“ deſſelben vom

3. April 1569; - -

(Dieſe zweite war, nächſt der Stiftungsurkunde

Friedrichs, die wichtigſte von allen, und galt, bis

zur Vereinigung der Hochſchule Wittenberg mit

Halle, als die Unterlage der ganzen Verfaſſung

und Verwaltung)

6) auf der „Reformationsordnung“ Chriſtians 1,

wodurch die bisherigen Reformatoren der Hochſchule

– als immerwährende Commiſſarien – abgeſchafft

wurden, und die Regierung der Univerſität aus

ſchließend auf den Rector und den akademiſchen Senat

überging.

Durch ſpätere landesherrliche Reſcripte, ſo wie durch

die (bis 1748 gewöhnlichen) Viſitationen und Viſitations

decrete, wurden einzelne Veränderungen und Fortbil

dungen in der Verfaſſung und Verwaltung feſtgeſetzt.

1) Der Rector.

Der von dem akademiſchen Senate (von den 22

ordentlichen Profeſſoren alter Stiftung) gewählte Rector

v“
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war das Oberhaupt der Univerſität auf ein halbes Jahr.

Im akademiſchen Senate war er primus inter pares,

weil er blos die Initiative der Deliberandorum, nur bei

ſtehenden Stimmen ein Votum decisivum, und blos in

ſchleunigen Fällen das Recht hatte, eine ſchnelle Entſchei

dung zu treffen. Von ihm hing die Anſetzung der Tage

und Stunden der akademiſchen Convente ab, doch daß

vorher allen Mitgliedern des Senats, in einem Umlaufe,

die im angeſetzten Convente vorkommenden Publicanda

und Deliberanda mitgetheilt werden mußten, und über

nichts berathſchlagt werden durfte, „was nicht in cap

sula geweſen war“. Der Rector ernannte außerdem die

Deputirten zu einzelnen Geſchäften; allein die wichti

gern Deputationen wurden durch Stimmenmehrheit im

Senate ernannt. -

– Ungefähr in den letzten 250 Jahren des Beſtehens

der Univerſität war es Obſervanz, daß die Rectoren

nach den vier Facultäten wechſelten. Dies

ward in Friedrichs des Weiſen Fundamentalſtatute vor

geſchlagen, aber nicht befohlen, auch in der erſten

Zeit der Univerſität nicht genau befolgt, und in keinem

Statut derſelben förmlich angeordnet. –

Als Belege dienen folgende Stellen aus dem Fun

damentalſtatute Friedrichs des Weiſen. Cap V. de electione

Rectoris, ejus qualitate et jurejurando: „In die

Sanctorum Philippi et Jacobi (1 Maj.) et Sancti Lucae

(18. Oct), convocatis Patribus, i. e. Gymnasii Sena

toribus, per scrutinium eligatur Rector, is, quem

quisque magis crediderit expe dire Uni

versitati, hoc observato, quod nulla facultas

-



praetereatur, sed, si commode fieri potest, de

facultate in facultat em Rectoratus detur.

– Jurent eligentes, non spernere aliquam

faculta tem, sed eum eligere, quem quisque

magis crediderit conducere reipublicae literariae.“

Cap. VI. „Rectoris muneris esto, commodo et

incremento Universitatis cum summa diligentia pro

spicere, incommoda cavere, privilegia et statuta

conservare, querelas benigne audire, juste judicare,

unicuique quod suum .est celeriter reddere, ad

venientes intitulare, mandata publica affigere , Pa

tres convocare, negotia proponere, ex pluritate

votorum concludere, conclusa executioni mandare,

poenas exigere, absque Decanis nullas literas signare,

hospites honorare, omnia in suo magistratu acta

memoratu digna accurate in monumenta publica

referre.“ -

Viſitations decret vom 29. Nov 1614: Der

Rector „muß alle resfisciarduas, welche über 20 f.

betragen, desgleichen alle der Univerſität jura, privile

gia, immunitates, bona, actiones et nomina betreffende

Dinge an das ganze corpus academicum gelangen laſſen,

und alle churfürſtliche Decrete, bei erſter Zuſammenkunft,

der ganzen Univerſität vortragen, ableſen, expediren, re

giſtriren, und in dem per majora gemachten Beſchluſſe

nichts ändern oder gloſſiren laſſen.“ «

Churfürſtl. Reſcript vom 19. Aug. 1668:

„Der Rector ſoll, nebenſt der Akademie Syndico, mit

Zuziehung des Notarii die ſchlechten Sachen expediren,

in etwas wichtigern die Decanos dazu ziehen, und wann
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in Diſciplin-, Fiſcal- oder andern Sachen ſchwere casus

vorfallen, oder es ſonſt die Nothdurft erfordert, vor ſämmt

liche Profeſſores bringen.“

Der politiſche Rang des Rectors zu Wittenberg war

unbeſtimmt; denn er fehlte in den fünf Claſſen der Hof

rangordnung vom Jahre 1764 und 1785. Als Per

ſonenſteuer ward aber, ex fisco fundationis, halb

jährig 10 Thaler für ihn bezahlt.
/

2) Das Decanat.

In allen rechtlichen und polizeilichen Angelegenheiten

(die ſchlechten d. i geringfügigen Sachen ausgenommen)

verſammelte der Rector die Decane der vier Facultäten,

und bildete mit ihnen das akademiſche Gericht, in welchem

ebenfalls die Stimmenmehrheit entſchied. In dieſem

Decanate hatte der juridiſche Decan (der Stellvertreter

eines beſondern Syndicus der Hochſchule), was die Ver

handlung der Civil- und Criminalſachen betraf, das

Directorium und den Vortrag. Er vernahm die Incul

paten und hörte die Zeugen ab. Der Protonotarius (ein

Titel für den expedirenden Actuarius der Univerſität) pro

tocollirte und expedirte die Sachen. -

Reformationsordnung Chriſtians 1 vom

24. Aug. 1 588: ,,Als thun Wir die Inſpection und

Vorrichtung der Univerſität Händel, dem Rectori, neben

den Decanis der 4 Facultäten hiermitt aufftragen, vnd

befehlen, daß ſie Macht haben ſollen, die vorfallenden

ſtreitigen Sachen zu entſcheiden, vnd bei denſelben auch

die Verbrechere in gebürliche Straffe zu nehmen. Da

aber etwas ſonders wichtiges vnd bedenkliches vorfallen
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-
/

- wirdt; ſo ſoll es, vermöge der altten ordnungen, vor

alle professores gebracht, vnd alſo zu gemeiner Berath

ſchlagung gebracht werden.“

3) Das Novemvirat.

Es beſtand aus dem Rector, den vier Decanen und

den vier Senioren der vier Facultäten. Sie unterſchrieben

die Berichte an den Kirchenrath und das geheime Eon

ſilium. Nach dem am 7. Jun. 1790 höchſten Orts ap

probirten Vortrage der Univerſität vom 4. Mai 1790 tra

ten die vier Senioren mit dem Rector und den Decanen

nur zuſammen „in Angelegenheiten der fiscorum, oder

ſolcher Dinge, die nicht ohne Nachtheil bis zum nächſten

Profeſſorium ausgeſetzt werden konnten, ſo wie zur Vor

bereitung der conclusa der Univerſität in pleno.“

4) Des Seniorats,

wo der Rector mit den Senioren der vier Facultäten

beſonders berathſchlagte, ward in allen oben genannten

Fundamentalſtatuten Friedrichs des Weiſen . Johann

Friedrichs, Moritzens und Auguſts, mit keiner Sylbe

gedacht. Es beſtand alſo in den erſten 103 Jahren der

Hochſchule nicht; denn erſt am 20. Febr. 1605 ward,

durch ein Reſcript Chriſtians 2, den Senioren die „cura

fisci“ übertragen, wofür jeder Senior jährlich 25 Gülden

ex fisco fundationis erhalten ſollte. Seit dieſer Zeit

verhandelte der Rector die adminiſtrativen Geſchäfte zU

nächſt mit den Deeanen und Senioren (Novemvirat).

Doch ſchon am 3. Aug. 1674 befahl Johann Georg 2,

„daß die Senioren ihre Rechte nicht weiter aus

dehnen, wöchentlich wenigſtens einmal zuſammenkom

«



men, die Adminiſtration wöchentlich unterſuchen, den Ver

walter zu ſchuldigem Fleiße und gebührender Beobachtung

ſeines Amtes anhalten, die einkommenden Gelder ſofort

wöchentlich vertheilen oder verwahrlich beilegen, und

wenn von den andern Profeſſoren deshalb

Nachricht begehrt würde, ſolche willig erthei

len, auch alle wichtige Sachen ad consistorium Pro

fessorum zur Erörterung verweiſen ſollten.“ –

Noch beſtimmter entſchied die höchſte Behörde am 7. Jun.

1790, daß in dem Conventu Seniorum „blos die ge

ringern Fiſci-Sachen abgethan“ werden ſollten.

5) Der akademiſche Senat.

Er beſtand aus allen 22 ordentlichen Profeſſoren

alter Stiftung (4 Theologen, 5 Juriſten, 3 Medicinern

und 10 Philoſophen). Zum Geſchäftskreiſe deſſelben ge

hörten alle gemeinſchaftliche Angelegenheiten der Uni

verſität. In ihm wurden die Publicanda mitgetheilt,

alle Profeſſoren verpflichtet, alle Denominationen zu er

ledigten Stellen vorgenommen, die von der Univerſität

zu beſetzenden Pfarr- und Schulämter *), und alle akade

miſche Stipendien (75) ertheilt, ſo wie die Stellen der

akademiſchen Officianten beſetzt. Außerdem wurden alle

wichtige Verfaſſungs-, Fiſci- und Juſtizangelegenheiten

in demſelben verhandelt. -

*) Die Propſteien zu Kemberg und Schlieben, die Superintendentur

zu Jeſſen, die Paſtorate zu Schmiedeberg, Schönewalde, Zeu

den, Apollnsdorf, Pratau, Eutzſch, Dabrun, Rackith, Ma

litzſchkendorf, Hohenbucko, Collochau, Wiederau, Arensneſta,

das Diaconat zu Schlieben, die Rectorate zu Schlieben und

Jeſſen, und die Schullehrerſtellen in allen genannten Dörfern.
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fem, Caput IV: de senatu cogendo et forma suffra

gandi. — „Si res fuerit ardua, roget Rector sema

tum universum. Senatus autem habeatur loco et

hora et die congruis, ita ut nihil negligatur, ad

quem Patres momine Rectoris per schedulam c u m

im sertio m e n e g o tii t r a c t a m d i invitentur.

Coacto senatu cum omni maturitate Rector propo

mat negotium ventilandum , et, subdat votum suum.

Deinde roget Patrum sententias secundum illorum

ordinem. Ex votorum pluralitate concludat. Potest

tamen aliquis, proposito megotio, ex gratia Rectoris

de meritis c a u s a e C o 11 eg as informare, et

etiam rogare, et tamdem poscente ordine votum suum

dare, hoc observato, quod ubi quis semel fecit finem

dicendi, amplius nil addat, nisi in fine ex gratia,
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vnd einiges Vorurtheil fürgenommen vnd gehandelt wer

den ſoll.“ -

Viſitation s de c ret vom 12. Jul. 1665:

,,die Profeſſoren ſollen in den Conventibus ſich aller

collegialiſchen Freundſchaft, auch in Ablegung der Voto

rum möglichſter Kürze und aller Beſcheidenheit

befleißigen, und durchaus nichts vornehmen, dadurch

einem oder dem andern ſein votum liberum gehin

dert, oder genommen, viel weniger daß er dabei

interpelliret, cavilliret, oder beſchimpfet

werde.“

Reſcript vom 19. Aug. 1668: „Es müſſen

die Profeſſoren ex consilio abtreten, ſobald die Delibera

tionen ſie ſelbſt, ihre Anverwandten und Tiſchgänger an

gehet, um durch ihre Präſenz der votorum libertatem

nicht zu hindern.“

6) Politiſcher Rang der Hochſchule.

Die Hochſchule Wittenberg war Landſtand des König

reiches Sachſen, und hatte ihren Sitz unter den Präla

ten. Sie beſchickte die Landtage durch Abgeordnete nach

der Folge der vier Facultäten. – Sie hatte in Witten

berg den Rang vor dem königlichen Kreisamte und Ma

giſtrate, und bildete, in Verbindung mit beiden, das

vereinigte Stadtregiment, beſonders in Hinſicht der Po

lizei. – Sämmtliche Profeſſoren hatten, in den Reſcrip

ten der Churfürſten von dem Jahre 1530 an bis zum

Anfange des ſiebenzehnten Jahrhunderts (wo dieſe Benen

nung wegfiel), den Titel und Rang von churfürſt

lichen Räthen. Alle Reſcripte aus dieſer Zeit heben
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A.

an: „Nachdem Wir den erwärtigen , Würdigen und

Hochgelahrten, Unſern lieben, Andächtigen Räthen und

getreuen Rectorn, Magiſtern und Doctoren Unſerer Uni

verſität zu W., ſo jetzund ſeind und künftiger Zeit ſeyn

werden c.“ - -

7) Jurisdiction der Hochſchule in Wittenberg.

Die Jurisdiction der Hochſchule erſtreckte ſich auf

alle Civil- und Criminalſachen, ohne Unterſchied der

Ober- und Unter- Gerichtsbarkeit, und rührte davon her,

daß zur Zeit der Stiftung der Hochſchule alle Profeſſoren

Clerici waren, und Churfürſt Friedrich der Weiſe beim

Papſte Julius 2 (1507) bewirkte, daß die Präpoſituren,

Canonicate und Präbenden zu Kemberg, Clöden, Schlie

ben, Schmiedeberg, Liebenwerda, Orlamünde, Eisfeld

u. a. mit allen ihren Einkommen und Rechten zur Stifts

kirche geſchlagen und ihr in corporirt wurden. Dieſe

Präbenden wurden den Profeſſoren conferirt, und dieſe

davon beſoldet und unterhalten; doch wurden die Stellen

ſelbſt durch Vicarien der Profeſſoren verwaltet. Nur erſt

nach der Kirchenverbeſſerung ward dies verändert. –

Als Geiſtliche hatten daher die Profeſſoren, ſchon nach

dem jure canonico, einen privilegirten Gerichtsſtand.

In dieſem Geiſte lautet die Beſtätigungsbulle Julius 2,

und Maximilians 1 Beſtätigungsurkunde (1502).

Er ertheilte der Univerſität: „jurisdictionem in scho

lasticos citandi, judicandi, puniendi, et omnes

alios actus judicis ordinarii exercendi, eximentes

Doctores et Scholares a jurisdictione et superio

ritate cujuscunque potestatis aut judicis ordinarii,
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sive eujuseumque alterius, praeterquam a Nostra

(imperatoris), et fundatoris, ac successorum suo

rum.“ Wer dagegen handelte, ſollte 100 Mark löthiges

Gold, halb dem kaiſerlichen Fiſcus, halb der Univerſität

entrichten.

Durch Reſcript vom 17. Dec. 1614 ward entſchie

den: „1) Incorporati ſind alle, die aus dem fiscus

fundationis bezahlt werden, deren Wittwen und Kinder.

Sie ſollten von allen oneribus, wie ſie Namen

haben mögen, in genere et specie durchaus befreit

ſeyn. 2) Immatriculati ſind alle und jede Docto

res, Licentiati et Magistri, ſo bei der Univerſität ſich

aufhalten, und ihre erlangte scientiam practicando

exerciren, beſonders die Adjuncti omnium facultatum,

ſo wie Hofgerichts- und Conſiſtorial-Advocaten.“ – Alle

Immatriculirte gehörten nach ihrer Perſon, und nachper

ſönlichen Klagen vor die Univerſität.

Reſcript vom 8. Jan. 16+1: ,,Der Rath darf der

Immatriculirten Wohnung, bei 200 Gülden Strafe,

nicht viſitiren laſſen, außer bei Einſammlung der Almo

ſen, und Verzeichnung des Bieres und Malzes, und

bei Beſichtigung der Feuerſtätten.“

Schon Churfürſt Johann der Beſtändige befahl

am Tage Hedwig 1525: Alle Profeſſoren, die Lectores

und Pedelle ſollen nach ihren Häuſern von allen perſön

lichen Pflichten und Bürden befreit ſeyn; ſie müſſen aber

Schoß-, Tiſch- und Bach - Geld, und vom Hauſe 3 gr.

Wächtergeld geben; das Schoßregiſter des Raths muß

der Univerſität communicirt werden. Ab oneribus per

sonalibus ſind auch die frei, welche Häuſer miethen,

Jahrbücher. XII. Q0
*
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ſobald ſie nicht bürgerliche Nahrung treiben; dafern aber

Privilegirte mehrere Häuſer beſitzen, ſoll nur eins von

oneribus personalibus frei ſeyn.

8) Jurisdiction über die Dorfſchaften der

Univerſität. -

Der Stiftskirche zu Wittenberg gehörten acht Dörfer

(Apollnsdorf, Dietrichsdorf, Eutzſch, Köpnik, Melzwig,

Pieſteritz, Reuden, Teuchel) und die Mark Absdorf.

Dieſe gingen, mit der Stiftskirche, an die Univerſität

über, und Churfürſt Johann der Beſtändige beſtätigte

(1530) dieſe Schenkung zugleich mit den Erbgerichten über

dieſe Dörfer (wozu das Lehnsrecht, das Jagdrecht, Fiſche

rei u. ſ. w.) gehörten. Doch behielt er ſich das jus

territoriale vor. - -

9) Denominationsrecht zu erledigten Pro

feſſuren.

Fundation Johann Friedrichs Dom. Mi

seric. 1536: „Wir wollen, daß Unſere Univerſität, und

die Perſonen, ſo bishero zu derſelben Regiment gehört

haben, zwei andere Perſonen, die ſie zu der ver

ledigten Lection, und welche ſie darunter für die tüglich

ſten, geſchickteſten und gelehrteſten achten, Uns und Unſern

Erben benennen und nominiren ſollen, daraus. Wir und

Unſere Erben.Ä Perſonen zu ſolcher

Lection beſtettigen und confirmiren wollen.“

Reſcript Chriſtians 2 vom 15. Jun. 1607:

Denominirt ſoll werden „ſechs Wochen nach eingetretener

Vacanz, und nicht nach Gunſt und geſchöpftem Favor.“
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In den Reſeripten vom 14. Jul. und 17. Nov. 1713,

unter Auguſt 2, ward näher erörtert und (als ſchon be

ſtandene Sitte) beſtätigt, daß „jede Facultät, wo eine

Vacanz iſt, erſt in ihrem Pro bule um ate tüchtige

Männer denominiren, ſodann das Probuleuma dem Rector

zuſenden ſolle, damit darauf die ganze Univerſität

denominire.“
-

Durch Reſcript vom 9. Jun. 1732 ward befohlen:

„zu dem Amte, ſo vaciret, blos ſolche Perſonen zu deno

miniren, die die erforderliche genugſame Geſchicklichkeit

haben; immaßen denn nicht allein hierbei auf diejenigen,

welche darum an ſuchen, ſondern vornämlich auf

ſolche Subjecta zu reflectiren, welche bereits famam

vor ſich haben, und von ihrer guten Gelehrſamkeit

und Geſchicklichkeit hinlängliche Proben zu Tage geleget;

und wie nicht weniger eine ſo große Anzahl Perſonen,

als bisher jezuweilen geſchehen, vors Künftige nicht in

die Denomination zu bringen; alſo werden Wir wider

dieſes Alles keine etwa zu allegirende Obſervanz oder

Gewohnheit auf einige Weiſe ſtatt finden laſſen.“

Noch beſtimmter verordnete das Reſcript vom 23.

Jul. 1783: ,, daß hinkünftig bei Beſetzung der ordent

lichen Profeſſurſtellen unter mehrern Competenten von

gleicher Geſchicklichkeit auf denjenigen, welcher ein

wohlaufgenommen es Hauptbuch von derjeni

gen Wiſſenſchaft, deren Profeſſion er ſuchet,

oder einer damit verwandten, geſchrieben

hat, vorzüglich Rückſicht genommen, auch hinführo, bei

jedesmaliger Vacanz einer ordentlichen Profeſſur, in dem

Denominationsberichte eines jeden Competenten Schriften,

20
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mit Beifügung eines gegründeten urtheils darüber, an

gezeigt werden ſollen.“

10) Cenſurrecht und Aufſicht über die Buch

-
druckereien.

Dieſes Recht ward zuerſt erwähnt in der Fundation

des Churfürſten Moritz vom 3. Jan. 1548, und ſodann

in der Fundation Auguſts vom 3. Apr. 1569, wo zu

gleich der neuen Zeitungen gedacht wird, „die ohne

Cenſur der Univerſität nicht ausgehen ſollen.“ Beſtätigt

und erweitert ward dieſes Recht in der Reformations

ordnung Chriſtians 1 vom 24. Aug. 1588, und wieder

hohlt durch Reſcript vom 19. Aug. 1668, wo die Auf

ſicht über die Druckereien auch dahin gehen ſoll, „damit

nicht allein ein ſchöner Typus und beſſer Papier, als

bisher geſchehen, die Correctur recht verrichtet, und in

keiner Facultät ohne Cenſur derſelben nichts in Druck

gegeben werde.“

g

11) Befreiung von der Einquartierung.

Schon Churfürſt Moritz befahl am 10. März 1552:

„vnd ſollen Kirchen - vnd Schuldiener, auch die in

Unſrer Univerſität zu Wittenberg leſen vnd

Profeſſores ſeynd, auch Wittwen und Waiſen be

freiet ſeyn, daß ſie in ihren Häuſern keine Knechte ein

nehmen dürfen, ſondern damit gnädiglich verſchont bleiben

ſollen.“ Dies beſtätigte Churfürſt Auguſt am 23. Oet.

1555. – Später (im dreißigjährigen Kriege) verordnete

Johann Georg 1 am 24. Jan. 1636: „daß, weil die

Profeſſoren, bei 3; Stab und 31 Compagnieen Fußvolk

-
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Einguartierung in Wittenberg, dieſe allgemeine Drang

ſale ihrer Mitchriſten haben tragen helffen, ihnen oder

ihren Nachkommen dies zu keiner Schmälerung noch Auf

hebung der gnädigſten Privilegien gedeutet, und ſie ferner

nicht belegt werden ſollen.“ In demſelben Kriege wie

derhohlte ein Reſcript vom 9. Jul. 1641 : ,,und ſeind

J. Churf. Durchl. gemeinet, daß kein Professor von

ſeinem eigenthümlichen Hauſe, darinnen er wohnet *),

mit Einquartierung und Contribution bedrängt werden

ſolle.“ –

Zu weit würde es übrigens führen, wenn hier noch

vieler anderer, den Profeſſoren ertheilten, Rechte und

Befreiungen gedacht werden ſollte, z. B. der Brauge

rechtigkeit, der Trankſteuerbefreiung von 3500 Faß Bier

(welche im Jahre 1736 in Geld, das Faß zu 1 Thaler

gerechnet, verwandelt ward), der Accisfreiheit, der Fleiſch

ſteuerbefreiung, des Rechts, fremde Weine und Biere

frei einzulegen (durch Reſcript vom 20. Febr. 1683 in

Hinſicht des Weins für jeden ordentlichen Profeſſor auf

6 Eimer beſchränkt), der Freiheit vom Fähr- und Brücken

gelde über die Elbe u. ſ. w.

12) Die Beſoldung und Einkünfte der Pro

feſſoren. s

Viel - hatte bereits Friedrich der Weiſe, der

Stifter der Univerſität, für dieſelbe durch Schenkung der

acht Dorfſchaften und anderer Anweiſungen auf Geleite,

milde Stiftungen, Aemter und churfürſtliche Einkünfte

gethan. In demſelben Geiſte wirkte ſein Bruder Johann

*) geſchweige alſo ein Miethsmann.



der Beſtändige fort, und deſſen Sohn, Johann

Friedrich, erklärte in ſeiner Fundation Dom. Miser

1536 in der Einleitung: dieſe Fundatiºn geſchehe nach

den Vorſchriften des Teſtaments ſeines Vaters. Er

empfiehlt die Univerſität ſeinen Nachfolgern: ,, ſo lieb

ihnen Gotkes Will, ernſtlichen Gottes Zorn, des Unge

horſams halber gegen Ihme, auch Uns, als dem Ahn

herrn, zu vermeiden.“ – Er erklärte ferner: er wolle

- dieſe Univerſität ſo fundiren, „damit Wir durch Gottes

Hülff, bey. Unſern Erben und Nachkommen künftiger Zeit

durch Anbringen und Anhalten ungeſchickter Leuthe keine

Zerrüttung, aus Mangel der Beſoldung oder

anderer Urſachen, daran zu beſorgen haben.“ – Des

halb ernannte ſchon er 3 Theologen und den Wittenber

giſchen Pfarrer, 4 Juriſten, 3 Mediciner und 10 Philo

ſophen zu Profeſſoren. Er beſtätigte in dieſer Fundation

die Schenkung der Stiftskirche und ihrer Dörfer mit

allem „eincommen an Geld, Getreidicht, Hünern, Gän

ßen, Gehülzen vnd andern Nuzungen,“ und hob zugleich

in derſelben Fundation das bisherige Capitel bei

der Stiftskirche auf, und ſchenkte die Einkünfte

deſſelben der Univerſität. ,,Wir wollen unter berührtem

einekommen der Stiftskirche auch das einckommen gemeint

haben, ſo etliche Canonicken, Vicarien, Caplanen und

andere, die noch zur Zeit am Leben ſeyn, haben, und

daſſelbige ihr Lebenlang ferner haben und gebrauchen

ſollen; Wir wollen auch hiermit die Tittel und Namen

der Dignitäten und Canonicate, nach berührter Perſonen

abgang, gänzlich ausgeleſchet und extinguiret

haben.“ -
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Von den folgenden Schenkungen der Churfürſten

an die Univerſität mögen nur einige der wichtigſten hier

ihre Stelle finden. So wies Auguſt der Univerſität

am 3. Apr. 1569. 892 Thlr. 12 gr. jährlich aus der

Procuratur Meißen, an demſelben Tage 30,000 Gülden

Capital zu Stipendien, Chriſtian 1 (1589) der Univerſi

tät 210 Thlr. jährlich as dem Amte und Kloſter Frey

berg an. Johann Georg 1 verfügte am 19. März 1652

durch Reſeript an die Landesregierung, „um die Univer

ſität in Aufnahme zu bringen, daß ſie von den erſten

Lehns- oder Rittergütern, ſo apert werden, und Uns

als Lehnsherren anheim fallen, 15,000 Thaler geeignet,

und zu ihrer freien Diſpoſition abgefolget werden ſollen;“

auch wurden, durch Reſcript vom 18. März 1652, der

Univerſität 5000 Thaler Strafgelder aus dem Hofgerichte

zugeſichert, ,,um dieſelben auszuleihen.“ Am 25. Sept.

1695 erhielt die Univerſität, abſchlägig auf die aus er

ledigten Lehen verſprochenen 15,000 Thlr., die ,,Bluh

miſchen Lehnsſtücke und Zinſen,“ und, wegen der ver

bliebenen Rückſtände, am 18. März 1786 das Gut

Roitzſch geſchenkt, doch mit der Bedingung, daſſelbe

zu verkaufen. Sie bekam am 18. Sept. 1787. 10,000

Thaler dafür, und bildete daraus ein beſonderes, dem

fisco fundationis zugewieſenes, Capital. Außerdem

ſchenkte Johann Georg 2 am 20. Dec. 1656 der Univer

ſität eine Steuerverſchreibung über 8000 Gülden Capital,

und 1679 eine Steuerobligation von 2000 Gülden, ſo

wie bereits am 27. Apr. 1675 ein Steuercapital von

10,000 Gülden „zu beſſerer Unterhaltung und richtiger

Beſoldung der Profeſſoren.“ In der neueſten Zeit (16.
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Sept, 1811) ward der Univerſität auch ein Antheil an

dem Ertrage der erledigten teutſchen Ordensgüter der vor

maligen Ballei Thüringen zugeſichert. -

Die erſte Spur, durch perſönliche Penſionen

die Profeſſoren zu unterſtützen, findet ſich in der Fun

- dation Johann Friedrichs Dom. Mis. 1536: ,,Da Wir

eins oder mehrer ſonderlichen guten Fleiß, der mit

Leſen und Diſputiren bei Unſrer Univerſität beſchehe, ver

merken würden, daß Wir und Unſere Erben ſollen und

wollen Macht haben, dem oder denſelben aus Unſern

Geſtifften und verordneten Uebermaaß des

jährlichen Einkommens, über die ausgeſäzten ordent

lichen Beſoldungen, eine jährliche Zulage thun.“

Die Univerſität beſaß acht verſchiedene Fiscos,

deren Einkünfte und Capitale, wie ſie im Jahre 1814

waren , folgende Ueberſicht gaben: .

1) Der fiscus fundationis beſaß 146,668 Rthlr.

4.gr. 1pf baares Geſammtcapital, unter welchem 32,471

Thaler alte unverloosbare Steuercapitale waren, die von

churfürſtlichen Schenkungen vom 12. Juni 1567, 3. Apr.

1569, 20. Dec. 1656, Leipz. Mich. M. 1670, 27. Apr.

1675, und Leipz. Mich. M. 1679 herrührten. – Dieſer

Fiſcus verwaltete, außer den Zinſen dieſer Capitale, 2603 Thl.

geiſtliche Stiftungs- und Erbzinſen, ungefähr 600Thlr.baa

res Einkommen aus den acht Dörfern (an Hufen-, Dienſt-,

Jagd-, Neudienſt- und Gedinge - Geld), ungefähr 8 –

900 Thlr. Zinſen von Grundſtücken, und zugleich 1605

Scheffel Korn, 10 Scheffel Weizen, 91 Scheffel Gerſte,

866 Scheffel Hafer u. ſ w.. (Jeder ordentliche Profeſſor
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alter Stiftung hatte jährlich 50 Scheffel Korn und 24

Scheffel Hafer. Außerdem erhielten auch der Protono

tarius, der Univerſitätsverwalter, die Pedelle, der Cantor

und Organiſt der Univerſitätskirche u. a. Getreidedeputate.

Die andern Deputate beſtanden in Holz, Wildpret,

Hühnern, Gänſen u. ſ. w. von den Dörfern der Univer

ſität.) Aus dieſem Fiſcus floſſen die urſprünglichen Be

ſoldungen der 22 ordentlichen Profeſſoren, des Protono

tars, des Univerſitätsverwalters, der Pedelle, Gerichts

diener, u. a. -

2) Der fiscus stipendiorum academicorum mit

74,404 Thlr. 13 gr. 1 pf. Capital, für 75 Stipendiaten,

welche, mit wenigen Ausnahmen, von der Geſammtheit

des akademiſchen Senats, nach der Mehrheit der Stimmen,

ernannt wurden. -

3) Der fiscus Viduarum mit 23,605 Thlr. 22 gr.

6 pf. Capital. Er ward am 16. Oct. 1696 geſtiftet, und

erhielt ſeine Begründung und Unterhaltung durch jährliche

Beiträge der Profeſſoren und angewieſene Summen auf

die andern Fiſcos. (Die philoſophiſche Facultät hatte

noch außerdem einen beſondern Wittwenfiſcus mit 1200

Thlr. Capital, und jährlichen Geld- und Kornbeiträgen.)

4) Der fiscus Promotionis mit 3055 Thlr. Capi

tal. – Da die Quellen dieſes Fiſcus aus zufälligen

Einkünften von Promotionen, Inſcriptionen, Miethszinſen

aus akademiſchen Gebäuden und aus dem Verkaufe von

unbrauchbarem Bauholze ſtoſſen, und doch aus demſelben

die akademiſchen Gebäude in gangbarem Zuſtande erhal

ten, ſo wie die gewöhnlichen Reparaturen und Unter

haltungskoſten beſtritten werden mußten; ſo reichten weder
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die Zinſen ſeines Capitals, noch die genannten jährlichen

Zuſchüſſe aus. Er war der einzige Fiſcus der Witten

berger Hochſchule, welcher Paſſiva hatte, ſo daß ſeine

Bedürfniſſe aus Vorſchüſſen des fisci fundationis gedeckt

werden mußten.

5) Der fiscus Nosocomii mit 10,220 Thlr. 6 gr.

6 pf. Capital, und einigen jährlichen Zuſchüſſen aus der

Procuratur Meißen, aus Antheilen an Strafgeldern, für

den Leichenwagen u. ſ. w. Die Univerſität hatte zu den

Zeiten des Churfürſten Auguſt zwei Hoſpitäler: eins vor,

eins in der Stadt. Der Churfürſt beſtätigte am 3. Apr.

1569 die Einkünfte und Privilegien beider. Sie waren

theils auf die Aufnahme erkrankter Studenten und akade

miſcher Perſonen überhaupt, theils auf die damals nicht

ſelten ausbrechende Peſt berechnet, weshalb auch ein be

ſonderer Diaconus pestilentiarius beſoldet ward. Das

Hoſpital vor dem Schloßthore ward aber im Kriegsjahre

1636 zerſtört, ſo daß, ſeit dieſer Zeit, blos das zweite

in der Stadt übrig blieb, zu deſſen Erbauung im Jahre

1563 Churfürſt Auguſt 1000 Thaler geſchenkt hatte. Der

Fonds des fisci Nosocomii rührte von 23 einzelnen

milden Stiftungen her (beſonders für Begräbnißplätze in

der Univerſitätskirche, wo die Gräber Friedrichs des Wei

ſen, Johanns des Beſtändigen, Luthers und Melanthons

ſich befanden). Aus den Einkünften deſſelben wurden die

Arznei und Wartung erkrankter Studenten bezahlt, und

dieſe nicht ſelten auch mit Geld unterſtützt.

6) Der fiscus Bibliothecae hatte 5100 Thaler Capi

tal, aus deſſen Zinſen, ſo wie aus den Zuſchüſſen des

fisci fundationis, und aus den Einkünften von In
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ſcriptionen, Promotionen und Auctionen, die noth dürf

tige Ergänzung der Univerſitätsbibliothek beſtritten ward.

– Die erſte, vom Churfürſten Friedrich dem Weiſen zum

Theile aus Kloſterbibliotheken geſtiftete, Bibliothek, von

welcher Spalat in Bibliothekar war, ward – nach dem

Dynaſtiewechſel in der Churwürde – 1548 (3132 Bände

ſtark) nach Jena abgeführt. Sie hatte, nach ber Fun

dation Johann Friedrichs Miseric. 1536 ihr Locale auf

dem Schloſſe zu Wittenberg ,,in den obern großen Hof

ſtuben“, und jährlich 100 Gülden vom Churfürſten. –

Die neue Bibliothek, ohne ſolche Unterſtützung, ward

theils aus Schenkungen, theils aus den genannten Zu

ſchüſſen gebildet. Die Schenkungen beſtanden in der

Krauſiſchen, Haaſiſchen, Daſſoviſchen (im J. 1721, unge

fähr 3000 Bände), Kretſchmarſchen (ungef. 600 Bände,

mediciniſche, phyſikaliſche und botaniſche, im J. 1774 ge

ſchenkt), Nürnbergerſchen (646 mediciniſche Bände, im J.

1795 geſchenkt), von Brinkenſchen (ungef. 1000 Bände ge

ſchichtlich - geographiſch - belletriſtiſcher Schriften im I. 1800

geſchenkt), Titiusſchen (mehr als 4000 B. für Mathematik,

Phyſik, Chemie, Anatomie, Phyſiologie, Naturgeſchichte,

Oekonomie und Technologie, im I. 1801 geſchenkt), und in

der v. Ponikauiſchen Bibliothek (welche 12,000 Bände

zur Geſchichte Sachſens und 4000 Bände Miſcellan, ent

hielt). Mit Einſchluß dieſer letzten trefflichen, im Jahre

1802 geſchenkten, Sammlung, zu welcher auch ein Capi

tal von 3000 Thlr. gehörte, aus deſſen Zinſen der Biblio

thekar 50 Thlr. erhielt und die ſächſiſche Geſchichtsliteratur

ergänzt werden ſollte, umſchloß die ganze Bibliothek etwas

über 40,000 Bände; außer vielen Seltenheiten und Auto

Y



– 304 –

A

graphis aus der Zeit der Kirchenverbeſſerung von Luther,

Melanthon, Bugenhagen, fürſtlichen Briefen u. a.

37) Der fiscus Convictorii mit 10,375 Thlr. 22 gr.

2pf. Capital, außer 2400 Scheffel Korn aus dem Wit

tenbergiſchen Rentamte, mehrern Pachtgeldern und Zu

ſchüſſen aus dem fisco fundationis (68 Thlr. 12 gr.),

dem königl. Stipektdiatenfiſcus (175 Thlr.), den Pro

motionen, ſo wie aus der Generalacciſe (120 Thlr.), der

Fleiſchſteuer (80 Thlr.) u. a. Des Convictoriums ward

(zum erſtenmale urkundlich, aber) bereits in der Funda

tion Johann Friedrichs (1536) als einer beſtehenden

Anſtalt gedacht, und von ihm ſeinen Erben und Nach

kommen empfohlen. Gewöhnlich ſpeiſeten 180 Studenten

in demſelben, bis im Jahre 180C die Naturalſpeiſung höchſt

zweckmäßig in ein Geldäquivalent verwandelt ward, das

der Locator wöchentlich an die Speiſewirthe bezahlte,

welche die Studenten ſich ſelbſt zur Beköſtigung wählen

konnten. Dadurch ward die Bezahlung bei den Speiſe

wirthen gedeckt, und alle Verwaltungskoſten (für den

Oekonom, das Geſinde, für Reparaturen, ſo wie der

Erlös aus dem verkauften Holze c.) gingen den Studi

renden zu gute.

8) Der fiscus stipendiorum regiorum mit 79,728

Thlr. 18 gr. Capital. Aus den Einkünften dieſes Fiſcus

wurden zwei theologiſche Ephori (jeder mit 101 Thlr. 1 gr.),

und ein philoſophiſcher Ephorus (mit 149 Thlr. 4 gr.)

beſoldet, und 93 – 100 Stipendien ausgezahlt. Unter

dieſen waren zwei hohe theologiſche Stipendia à 90 Gül

den, und zwei à 50 f., 2 juridiſche à 100 f. und

1 mediciniſches à 100fl., ſämmtlich für Privatdocen
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ten, und 20 – 22 zu 40 fl. ſo wie 70– 73 zu 30 f.

für Studirende aller Facultäten. – Dieſer Fiſcus war

der einzige, der nicht vom Univerſitätsverwalter, ſondern

von dem Ephorus aus der philoſophiſchen Facultät vera

waltet, und deſſen Rechnung zur Juſtification an das

geheime Finanzcollegium eingeſandt ward.

Die Geſammtſumme der Capitale aller 8Fiſcorum

betrug im Jahre 1814.354,358 Thlr. 14 gr. 4 pf., ohne

die vielen Pachtgelder, Zinſen, Miethen aus akademiſchen

Gebäuden, Lieferungen u. ſ. w., welche, auf ein Capital

zurückgeführt, den Capitalwerth des Univerſitätsbeſitzes

auf eine halbe Million Thaler ſteigerten. ..

Die erſten ſieben Fiſci wurden ſeit 1580 von einem

Univerſitätsverwalter verwaltet, welchem zugleich

die Adminiſtration der Grundſtücke, Gebäude und Dorf

ſchaften, mit Einfchluß der Gerichtsbarkeit auf denſelben,

zuſtand. Nach dem Reſeripte vom 29. Nov. 1614 mußten

die Rechnungen jährlich in Gegenwart des Novemvirats

abgenommen, dann dem ganzen akademiſchen Senate acht

Tage vorgelegt, und „in pleno consessu approbirt“

werden. Dies ward durch Reſeript vom 29. Aug. 1668

dahin modificirt, daß die Rechnung jährlich zu Martini

geſchloſſen, erſt den Decanen und Senioren, dann allen

Profeſſoren zur Durchſicht vorgelegt, und die Juſtification

in Gegenwart aller Profeſſoren vorgenommen ward. –

Zur Ausleihung der zurückgezahlten oder neugeſammelten

Capitale beſtand eine permanente Commiſſion aus drei

Profeſſoren der Rechte, deren Vorſchläge dem Senate

mitgetheilt wurden. -

An Gebäuden beſaß die Univerſität: 1) die uni
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verſitäts- oder Schloßkirche (deren neuer Bau, nach der

Einäſcherung im Bombardement vom 13. Oct. 1760,

70,146 Thr. 20 gr. 11 Pf, gefeſtet hatte, wozu der Chur

fürſt ein Averſionalquantum von 24,000 Thalern gab);

2) das Fridericianum (eine Schenkung Friedrichs des

Weiſen); das Auguſteum (früher Auguſtinerkloſter, im

Jahre 1527 von Johann dem Beſtändigen Luthern ge

ſchenkt, und von deſſen Erben für die Univerſität am 27.

Sept. 1564 erkauft); 4) das Hoſpital; 5) die Orgel

bauerwohnung; 6) die Gerichtsdienerwohnung; 7) das

Vorwerk des Convictoriums; 8) das Entbindungshaus

(aus landſtändiſchem Fonds erkauft), und 9) die Brand

ſtätte des (1760 eingeäſcherten, und nicht wieder er

baueten) Conſiſtoriums.

: An Grundſtücken, welche die Hochſchule theils

durch Schenkung, theils durch Ankauf erworben hatte,

gehörten ihr 1) die Bluhmiſchen Lehnsſtücke (13 Hufen),

im Jahre 1809 für 1075Thlr. 6 gr. 6 pf. verpachtet;

2) die Großiſche Hufe, für 120 Thlr. 14 gr. verpachtet;

3) die beiden Crelliſchen Hufen für 221 Thlr. 8 gr. ver

pachtet; 4) die Neumanniſchen Wieſen, für 124 Thlr. 10gr.

8pf. verpachtet; 5) die ſogenannte noſocomiſche halbe Hufe,

für 106 Thlr. 9 gr. verpachtet; 6) der Apollensberg, mit

geringem Ertrage; 7) die Silbermanniſche Wieſe, von

welcher wegen der Elbzerſtörungen, 1814 nur noch

Morgen beſtand; 8) die Convictorien-Grundſtücke, in

Feld und Wieſen beſtehend, mit der Hutung im Fried

holze, im Jahre 1814 für 350 Thlr. verpachtet.

Die Verwaltung - der Hochſchule Wittenberg war

übrigens ſo zweckmäßig organiſirt, und ward ſo pünct
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lich geleitet, daß nicht nur – nach dem Reſcripte vom

20. Febr. 1605 – aus den gewonnenen Ueberſchüſſen

beim fiscus fundationis den geſammten 22 ordentlichen

Profeſſoren, ſo wie dem Protonotarius, dem Verwalter,

den Pedellen und andern Officianten, mehrmals bedeutende

jährliche Zulagen an baarem Gelde, und an Getreide ge

macht werden konnten, ſondern daß man auch im Jahre

1814 den jährlichen reinen Ueberſchuß von 7 Fiſcis (mit

Ausnahme des fiscipromotionis) zu ungefähr 1500 Tha

lern berechnete. -

- Möge dieſer kurze Umriß der Verfaſſung und Ver

waltung der Hochſchule zu Wittenberg (der, nach den

von mir geſammelten Materialien, ſehr leicht zu einer

beſondern Schrift hätte geſtaltet werden können,) dazu

dienen, das Andenken an dieſe Bildungsanſtalt bei den

jenigen zu erneuern, welche theils ihres Lehramtes auf

dieſer Hochſchule noch im vorgerückten Alter ſich erfreuen,

theils dort als aufblühende Jünglinge den wiſſenſchaft

lichen Grund zu ihrer künftigen ſegensreichen Wirkſamkeit

für Staat und Kirche legten! Dann iſt der Zweck dieſer

Mittheilung vollkommen erreicht!
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